
¥ Bielefeld (fb). Der erste Kuss
im Kletterbaum, der wohltu-
ende Schatten in der Sonnen-
hitze, der Anblick der schneebe-
deckten Äste: Bielefelder Bürger
äußern sich in dem Video „Biele-
felder Bäume – Freunde fürs Le-
ben“. Sie sind wichtig für Grund-
wasser, Sauerstoffproduktion
und Klima. Bilder und Texte
sprechen die Gefühle der Be-
trachter an. „Wir haben das für
das menschliche Wohlbefinden
und das für das Bild von Bäumen
Wichtige aufgearbeitet“, sagt
Thomas Claßen von der Fakultät
für Gesundheitswissenschaften.
Und so kommt das Video zu der
Erkenntnis: „Bielefelder Bäume
tun einfach gut.“ Bäume verlei-
hen einer Stadt Einzigartigkeit,
Natürlichkeit und Charakter.

Zuähnlichen Ergebnissenkom-
men die Studien „Parkbäume, Vö-
gel und Insekten“ von Professor
Roland Sossinka (Fakultät für
Biologie, NW v. 21. April) und
„Stadtbäume: Mehr wert, als man
denkt?“ von Professor Reinhold
Decker (NW v. 16. Juni). Er ist Lei-
ter von „Bielefeld 2000plus“, ei-

ner Kooperation von Uni, Stadt
und „Pro Bielefeld“.

„Könnte es nicht sein, dass die
normale menschliche Seele sich in
der Stadt nach einem Rest von Na-
tur sehnt, und sei es nur ein
Baum?“, fragte Soziologieprofes-
sor Ulrich Mai eher rhetorisch,
denn seine Studie „Baumstark:
Menschen und ihre Bäume“ be-
legt das. Die kulturellen Wurzeln
des Baumbewusstseins macht er
in der Deutschen Romantik, in
der Wald- und Bodenideologie
des Nationalstaates (Bismarck-
und Hitler-Eichen) sowie in der
Sensibilisierung durch Natur-
schutzverbände aus. „Bäume eig-
nen sich als Projektionsfläche für
menschliche Sehnsucht, Suche
nach Geborgenheit und Heimat“,
sagte er.Auch er stieß bei seinenIn-

terviews auf die Kletterbäume der
Kinder, die ihren Stellenwert beim
Erwachsenwerden, als Ort von
Freiheit, körperlicher Erfahrung
von Natur oder einfach als Schutz
vor den Eltern hatten: „Gibt es
Kletterbäume heute eigentlich
noch oder werden die Kinder von
anderen Dingen abgelenkt?“

Am Beispiel des Haller Mam-
mutbaums, der 2007 nach 150
Jahren gefällt wurde, zeigte er den
Baum im Spannungsfeld von Na-
turschutz und Gefühlen und dem
Rechtam Eigentum. Seine Befrag-
ten würden auf jeden Fall einen
Baum auf dem Jahnplatz pflan-
zen, wenn sie dürften.

47 Prozent der Bielefelder
würden einen Betrag über 20
Euro im Jahr als Baumpaten aus-
geben, berichtete Silvia Rasko-
vic. Bäume hätten eben mehr
Wert, als gedacht: Geschäfte
und Gastronomie könnten
mehr Umsatz machen an Orten,
wo Bäume stehen. 86 Prozent
der Befragten wären gerne an
Baumplanungen beteiligt. Und:
Viele fühlen sich auf Plätzen mit
Bäumen sicherer.

VON ANSGAR MÖNTER

¥ Bielefeld. Gestern hätten alle
Deutschen – bei feinem Wetter
– frei haben können. Wenn es
nach Professor Arnulf Baring
geht, wäre der 17. Juni sofort
wieder Nationalfeiertag, nicht
der 3. Oktober. „Der dient
doch nur der Selbstverherrli-
chung von Kohl“, sagte der His-
toriker, Politikwissenschaft-
ler, Jurist und Publizist als Vor-
tragsgast bei der in Bielefeld
umstrittenen Burschenschaft
„Normannia-Nibelungen“.

Zum 17. Juni gäbe es – im Ge-
gensatz zum 3. Oktober – etwas
zuerzählen: „Von einem „einzig-
artigen, führerlosen Arbeiterauf-
stand, der innerhalb von Stun-
den zu einer demokratischen
Massenbewegung wurde.“ Au-
ßerdem, merkte Baring an, le-
gen kluge Länder ihren National-
feiertag in den Sommer. Da ma-
che das Feiern mehr Spaß.

Im wesentlichen argumen-
tiert Baring jedoch politisch
statt meteorologisch „Der 17.
Juni hat einen besonderen Pa-
thos, weil er aus einem Arbeiter-
protest eine Volksbewegung ge-
worden ist.“ Der 20. Juli, der Tag
des missglückten Attentats von
1944 durch Claus Graf Schenk
von Stauffenberg auf Hitler sei
weniger geeignet, „weil das ein
Elitenaufstand war. Der ist
schwerer zu vermitteln.“

Baring skizzierte die Ereig-
nisse um den 17. Juni 1953 in
Ostberlin von den knapp 50 Zu-
hörern. Auslöser sei die Arbeits-
normerhöhung für die Bauarbei-
ter gewesen. Zuvor jedoch habe
die DDR den Aufbau des Sozia-
lismus forciert, was zu Frust und
Flucht geführt habe. „Bauern
und Handwerkerwurden enteig-
net und die Christen verstärkt
unterdrückt.“ Zudem habe der
sowjetische Diktator Stalin zu-
vor die militärische Aufrüstung
befohlen. Das alles hätte zu enor-
men ökonomischen Schwierig-
keiten und schlechter Stim-
mung in der DDR geführt.

Als nach dem Tod Stalins im
März 1953 die Sowjets die Zügel
lockern wollten, die SED-Füh-
rung unter Walter Ulbricht aber
nicht richtig mitzog, lief das Fass

über. Die Bauarbeiter gingen am
16. Juni 1953 erstmals auf die
Straße. „Diese waren generell be-
reit, hohe Risiken einzugehen.
Sie waren es gewohnt, weil sie im
Herbst stets entlassen wurden
und jeden Winter um ihre Exis-

tenz kämpfen mussten“, erläu-
terte der Historiker. An der Sta-
lin-Allee, dem Prestige-Projekt
der DDR-Oberen, begann der
„völlig ungeplante Aufstand“,
sagt Baring. Ebenso spontan war
die Ausrufung eines General-

streiks durch Arbeiter in Ostber-
lin.Überall in den großen Betrie-
ben des Landes verbreitete sich
diese Kunde. Hunderttausende
– vor allem Arbeiter, Jugendli-
che und Frauen – protestierten
am 17. Juni 1953 auf den Stra-

ßen. „Sie forderten freie Wah-
len,Rechtsstaatlichkeit und Wie-
dervereinigung.“ Sowjetische
Panzerund diemangelnde Koor-
dination der Bewegung beende-
ten die Revolution jedoch rasch.

„Ich glaube, der 17. Juni ist
dennoch das erhebendste Ereig-
nis unserer Geschichte“, sagt der
77-jährige Professor. „Der Tag
hat die Ereignisse von 1989 vor-
weggenommen.“ Er sei ein idea-
ler Gedenktag, auch weil die
Deutschen so „ein positives Ver-
hältnis zu sich selbst bekommen
können. Und ein menschen-
freundliches Selbstbild ist nicht
nur für das Individuum, son-
dern auch für Völker wichtig.“

Baring bekam Beifall von den
Zuhörern, als er betonte, dass
die „missratenen zwölf Jahre Na-
zizeit“ zwar ewig ein Schand-
fleck bleiben würden, aber nie
die Grundlage unserer Identität
sein sollten.

Krisenzeiten müssen nicht
zwangsläufig aufs Gemüt

schlagen. Bei Bratwurst und
Bier lässt es sich trefflich feiern,
zumal, wenn das Wetter mit-
spielt.

Beste Voraussetzungen also
für die Gäste beim Sommerfest

desEinzelhandelsverbands ges-
tern Abend. Im Innenhof des
Verwaltungsgebäudes an der
Großen Kurfürstenstraße ver-
sammelten sich zwar deutlich
wenigerBesucher als inden Jah-
ren zuvor. Doch das hatte auch

einen Grund. Zur selben Zeit
trafen sich die Mitglieder des
Metallarbeitgeberverbandes
imBültmannshof Hof – mit an-
schließendem Spargelessen.

Krisenund Insolvenzen? Zu-
mindest zu Beginn des Abends
kein Thema bei den Gästen aus
Handel und Finanzwelt. Kar-
stadt-Filialgeschäftsführerin
Eleonore Jennes, ihr Kollege
Franz-Josef Pröll (Galeria
Kaufhof) und Claudia Krie-
ger, die in gleicher Funktion
bei Peek und Cloppenburg ar-
beitet, tauschten eifrig ihre
Ideen fürs nächste Midnight-
Shopping am übernächsten
Wochenende aus. „Wir berei-
ten eine Cocktailbar vor“, kün-
digte Pröll an. Von seinen bei-
den Kolleginnen war noch we-
nig Konkretes zu erfahren, au-
ßer: „Klar, wir machen mit.“
Und Eleonore Jennes beeilte
sich zu versichern: „Privat bin
ich sehr glücklich und sehr zu-
frieden.“

Zu den weiteren Besuchern
aus der Bahnhofstraße zählte
auch Reinhard-Dieter Wolf,
Inhaberdergleichnamigen Par-
fümerie und Präsidiumsmit-
glied im Hauptverbanddes Ein-
zelhandels (HDE). Die Frage
lag nahe: Wie verkauft sich Lu-
xus in Krisenzeiten –und vor al-
lem in Bielefeld? Es sei zwar
nicht mehr alles eitel Glanz, er-
klärte der Kaufmann. „Doch
die,die wirklichenLuxus anbie-
ten, haben kein Problem.“
Und noch etwas Positives:
„Die dekorative Kosmetik mit
Artikeln wie Make-up, Lippen-
stift und Lidschatten wird von
der Krise allenfalls positiv be-
rührt.“ Ob sich da mancher die
Sorgenfalten einfach über-
schminken will?

In seiner Begrüßung hieß Jo-
chen Willmann auch den
neuen Geschäftsführer, und
Ex-Filialgeschäftführer beiKar-
stadt, Thomas Kunz willkom-
men. Der Vorsitzende: „Herr
Kunz hätte wohl keinen besse-
ren Zeitpunkt zum Wechsel
wählen können.“ In das La-
chen der Zuhörer stimmte
auch Kunz-Nachfolgerin Eleo-
nore Jennes herzlich mit ein.

Nach der offiziellen Begrü-
ßung und beim zweiten, drit-
ten Glas rückte die Runde noch
enger zusammen. Beliebtes Ge-
sprächsthema: die geplanten
Einkausfzentren und das Über-
angebot an Läden in der Innen-
stadt.

VON STEFAN SCHELP

¥ Bielefeld/Hamm. Rekordver-
dächtige fünfeinhalb Monate ha-
ben die Bauarbeiten gedauert,
morgen beginnt die Produktion
von Betonstützen im neuen
Goldbeck-Werk.

Gebaut hat der Bielefelder
Konzern mit Milliarden-Um-
satz nicht in der Heimatstadt,
sondern in Hamm. Zehn Millio-
nen Euro hat Goldbeck inves-
tiert, 60.000 Quadratmeter ist
das neue Werk groß – und damit
zu groß für die Fläche am
Stammsitz in Bielefeld. „Es gibt
in Bielefeld nicht genügend zu-
sammenhängende Fläche“, sagt
Jan-Hendrik Goldbeck (32), in-
nerhalb des Baukonzerns Ge-
schäftsführer Goldbeck Beton-
teile GmbH. „Das zu ändern
wäre eigentlich auch Aufgabe
der Politik.“

Allerdings hat das Auswei-
chen nach Hamm für Goldbeck
auch Vorteile – vor allem logisti-
sche. Die Autobahn A 2 ist in un-
mittelbarer Nähe, 2010 ist das
Werkmit zwei Gleisen ans Schie-
nennetz angeschlossen. Und bis
20 12 istauch der unmittelbar be-
nachbarte Datteln-Hamm-Ka-

nal so weit ausgebaut, dass das
Goldbeck-Werk auch über die
Wasserstraße zu erreichen ist.

Am neuen Standort in Hamm
sollen zunächst 20 neue Arbeits-
plätze entstehen, in Kürze soll
die Stellenzahl dann verdoppelt
werden. Und wenn das Werk
auf Volllast läuft, könnten hier
200 Menschen dauerhaft Be-
schäftigung haben.

Das Gelände hat Goldbeck
Ende vergangenen Jahres vom
Chemie-Giganten DuPont ge-
kauft, der direkt nebenan produ-
ziert. Nicht allein die 60.000
Quadratmeter hat Goldbeck er-
standen, auf dem das neue Werk
steht, sondern gleich 140.000
weitere Quadratmeter.

Um die Fläche nutzbar zu ma-
chen, hat Goldbeck 25.000
LKW-Ladungen Erdreich ver-
schoben. Viel Aufwand, der sich
nach Goldbecks Überzeugung
gelohnt hat. „Einen Teil der Flä-
che wollen wir weiterverkau-
fen“, erklärt der Geschäftsfüh-
rer, „Wenn auch vielleicht erst
nach der Krise.“ Den Rest behält
Goldbeck selbst. „Damit wir bei
Bedarf erweitern können.“ Und
es nicht – wie in Bielefeld – wie-
der zu eng wird. ¦ Wirtschaft

¥ Um die „Burschenschaft
„Normannia-Nibelungen“ hat
es in Bielefeld in den vergange-
nen Jahren mehrere Kontrover-
sen gegeben. Die „Antifa“ warf
ihr radikale Rechtslastigkeit
vor. Zudem sollen Rechtsex-
treme in ihren Reihen gewesen
sein. Die Burschenschaft weist
die Vorwürfe als falsch zurück.
Sie definiert sich nicht als
„rechts“, sondern als „werteori-
entiert“. Normannia-Nibelun-

gen ging hervor aus dem 1905
in Riesa gegründeten Fechtclub
Normannia, der später Bur-
schenschaft wurde, und der
1946 gegründeten Christlichen
Burschenschaft Nibelungen.
Beide fusionierten 1953.

1959 zog die Burschenschaft
von Bremen an die neugegrün-
dete staatliche Ingenieurschule
Bielefeld. 1970 erwarb sie ein
Haus an der Beckhausstraße,
1988 schließlich kaufte Nor-

mannia-Nibelungen das Haus
Schloßhofstraße 96. Dort ist
die Burschenschaft noch heute
beheimatet.LautEigenbeschrei-
bung will die studentische Kor-
poration „für den Einzelnen ei-
nen sinnvollen Beitrag zur Ori-
entierung leisten“. Studenten
fänden bei ihr „ungeachtet ih-
rer Studienrichtung und politi-
schen Weltanschauung einen
Ort der Gemeinschaft und
Freundschaft“.

Baumstark

Schonlängerdabei: Hagen Reu-
ning, dritter Vorstand der Spar-
kasse.

¥ Bielefeld. Der Frauennotruf
Bielefeld bietet erneut eine Stal-
king-Gruppe an. Dieses Ange-
bot richtet sich an Frauen, die ak-
tuell von Stalking betroffen sind
oder in der Vergangenheit be-
troffen waren. Mit Stalking wird
das fortgesetzte Belästigen, Be-

drohen oder Verfolgen durch
eine bekannte oder unbekannte
Person bezeichnet. In der
Gruppe soll die Möglichkeit
zum Austausch von Informatio-
nen und Strategien bestehen. In-
formationen und Anmeldung:
Tel. 12 42 48.

FreundefürsLeben
„Baumstark“-Studien und Film gestern Abend vorgestellt

Burschenschaft Normannia-Nibelungen

ZuGastbeiderBurschenschaft: Historiker Professor Arnulf Baring, begrüßt von Michael Niederjohann (links), referierte bei „Normannia-Ni-
belungen“ über den DDR-Aufstand vom 17. Juni 1953. Ein Mann im Publikum möchte offensichtlich nicht erkannt werden. FOTO: ANDREAS FRÜCHT

Drei von der Bahnhofstraße: Eleonore Jennes, Claudia Krieger
und Franz-Josef Pröll heben ihre Gläser – auf gute Nachbarschaft
und ein erfolgreiches Midnight-Shopping. FOTOS: CHRISTIAN WEISCHE

Bald Chef: Dr. Dieter Brand,
künftiger Vorstandsvorsitzender
der Sparkasse.

Goldbeckweicht
nachHammaus

Werk für Betonteile nimmt Produktion auf

Präsentiertenunddiskutierten: Silvia Raskovic, Klaus Frank, Ulrich Mai, ReinholdDecker, Anja Ritschel, Ro-
land Sossinka, Thomas Claßen und Carl Peter Kleidat (v. l.) gestern Abend im Murnausaal der Ravensberger
Spinnerei. Die Neue Westfälische hatte das Projekt mit einer Serie begleitet. FOTO UND MONTAGE: ANDREAS FRÜCHT

„Einzigartige,führerloseRevolution“
Der Historiker Arnulf Baring wirbt in Bielefeld für die Wiedereinführung des 17. Juni als Nationalfeiertag

Monsieur Parfüm: Reinhard
Dieter Wolf gibt dem Luxus eine
Chance.

Drei, die sich mögen: Immobilienmakler Michael Fredebeul, der
ehemalige IHC-Geschäftsführer Erhard Kiezewski und Kreishand-
werksmeister Hans-Günter Lamm (v. l.).

Stalking-Gruppe des Frauennotrufs

Handelhandelt–und feiert
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